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Wird die Welt darauf eingehen? Wird ich die Abſicht Leo's
erfüllen? Wir dieß zu hoffen! Denn IN dieſer rage handelt
C8 ſich nich Uun!l eine Ueberwindung von Gewalt durch Gewalt,
ni Aum die Bekämpfung eines eſten Willens durch einen noch
eſteren, hier handelt 68 ſich überhaupt NI um einen Kampf, Iu
welchem man die Chancen der Streittheile abzuwägen pflegt Nein,
hier ande ſich um enn natürliches, gottgewolltes, ſtillwirkendes
Geſetz, da ſich von ſelbſ zur Geltung bringt. Wenn der men
liche El In ſeinem raſtloſen Vorwärtsdrange bisweilen auch QII
unwirthliche Gebiete gerathen iſt, empfindet CEL zuletzt beim Mißklang
˖eL Verhältniſſe ſeinen Irrthum und ETL ergreift wieder die lichten
Fährten, die zur Ahrhei ühren. Die ahrhei überwindet zuletzt
jeden Irrthum und jeden Widerſtand. Nachdem der große El des
heil Thomas, der die Denkarbeit der vorchriſtlichen Aera und der
chriſtlichen Periode vereinigt, In die Gegenwart hereingerufen worden
iſt, kann die Welt nicht mehr vor ihm die Augen ſchließen und
muß ihm Stand halten. Nichts von den großen wirklichen Errungen⸗
chaften der euzeit ird fallen; aber die Aufnahme ſeiner ilo⸗
ſophiſchen Denkprincipien wird vor einer Menge Abirrungen chützen
und eine Uelle neueLr Entwicklungen erſchließen Wie die Scho
laſtiker und hauptſächli der heil Thomas die deen der In Ari
Oteleé verkörperten Menſchheit

iloſophie de Alterthums mit den
Ideen der chriſtlichen m Verbindung brachten, ⁰ muß die
Neuzeit wieder die faſt vergeſſenen Weisheitsſchätze der ariſtoteliſch⸗
thomiſtiſchen Philoſophie mit den Ergebniſſen aller moderner Forſchung
un Beziehung bringen. Hiebei wird ich Ni die Lebensfähigkeit
dieſer Principien ergeben, ondern eS wird ſich auch ergeben, 0
die ſeitherigen Reſultate eine iefere Begründung und reelleren Werth
erhalten. Das menſchliche Denken 111 wieder tiefer,
da s Wollen reiner 1d C1 iedurch für die höheren
inge empfänglicher werden

Einige Erwägungen über die Congruenz der
heil. Jacramente.)

Von Domcapitular Dr alo Schmitt in Peter bei Freiburg V Baden
Zweiter ATrTritel

1II Rückſichtlich der atur, der anderen Geſchöpfe und I An
betracht der ganzen chriſtlichen Heilsökonomie.

III Wie in U  Ich auf ott und den Menſchen, ſo eu  2
die Convenienz der Sacramente auch hervor elbſt un Beziehung
auf die ſi

areé ung, auf die ver nunftloſe Natur.

9 Vgl. III. Heft 1888, 514.
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Die Natur war dem Menſchen Anlaß zul Aunde geweſen,inſoferne Ern Product derſelben 3u ſeiner Verſuchung hatte dienen

müſſen, und Urch den Mißbrauch von Seite des ündigen Menſchengereichte ſie ihm Verderben Gerade das Gegentheil findetIn den heil. Sacramenten, die ſo auch In dieſer Hinſicht das uti
doton bilden oder jeten gegen die Sünde. Denn Iu ihnen bilden
Producte der Natur die Materie des Heilmittels, das Vehikel der
Gnade ud ſo iſt mn den Sacramenten die Natur dem MenſchenAnlaß zUum Heil und durch den von ott gewollten und vor
geſchriebenen eébrau len ſie des Menſchen Heiligung ud
Beſeligung.

Die atur wurde Urch die Schuld des enſchen mit n
den Sündenfluch hineingezogen, Moſ 17 und Nicht Idaß ſie den nd wir dürfen wohl mindeſtens Del analogiamagen präternaturalen paradieſiſche Zuſtand einbüßte, ſie wurde
auch ihre Idee nd Beſtimmung, wornach ſie den Menſchen
3u ott hinleiten, Mittel 3u ſeiner Erkenntniß und iebe, zum Ver
ehr mit ihm, zur Erprobung der Treue ihn, gleichſamMaterie der Tugendübung und des Verdienſtes und Leiter UmHimmel ſein 0  25 ielfach der Sünde dienſtbar emacht, indem der
Menſch ſie benützte, U  7 ott dienen, eine ſündhaften Ge

befriedigen, ott beleidigen und ſo ſich in's Verderben
u ſtürzen. Sie Urde zuglei Werkzeug des Strafgerichtes Gottes
über den ſündigen Menſchen, das der Satan, der Henker Gottes,

exequiren 0 Daraus reſultirte eine Art errſcha des Satans
über ſie (Princeps Ujus mundi El in der heil Schrift), indem
ſie 10 Werkzeug der Sünde war, alſo ſeinen Abſichten diente, und
indem ſie zur age, zum Schaden, zur Strafe und zum Verderben
des Menſchen von ihm gebraͤucht wurde.) Darum Arr und bedarf
auch die Natur der Erlöſung, der Befreiung, der Verklärung. Röm
19—22 Theilweiſe nd gleichſam anticipando erhält ſie dieſe ſchonM den Sacramenten. Hier wird ſie threry Beſtimmung wiedergegeben,wird dem Einfluß der böſen ach entzogen, ird Mittel 3zUumLebensverkehr wiſchen Schöpfer und Geſchöpf, erkzeug zur Ver
herrlichung Gottes und zur Begnadigung und Beſeligung de Menſchen.Gd in dem wunderbaren Sacramente der Euchariſtie Ird ſie n
ihrer Blüthe Ertlar n den ei und das lut des ottmenſchen.

Un die katholiſche Sacramentenlehre iſt vorgebeugt einer
doppelten alſchen verkehrten, verderblichen Auffaſſung der atur,
nämlich einerſeits der ſpiritualiſti

ch⸗-manichäiſchen, anderſeits der
materialiſtiſch⸗pantheiſtiſchen. ähren erſtere In der ſichtbaren atur,

er auch der Exorcismus ebloſer Creaturen, dieſelben dem Ein⸗
fluß des Satans 3u entziehen und dieſen 3u hindern, daß EL ſie zur Verführungoder zUm Schaden der Menſchen gebrauche
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In der Materie das Werk und den Sitz des Böſen findet, den
Menſchen unwahr als el ſeiner primären dee und Be
ſtimmung nach betrachtet nd eS als ſeine Aufgabe anſieht, die
aterie vollkommen abzuſtreifen und ſich von ihr an  —

cipiren, ſo 1e die andere un der Materie entweder das llein
wahrhaft Exiſtirende und nde in ihrem allſeitigen Eſt und
Genuß die Hauptaufgabe des Menſchen oder betrachtet ſie al das
Göttliche ſe Iun einer beſtimmten Erſcheinungsweiſe. Die atho

Auffaſſung hält zwiſchen beiden Extremen die richtige Mitte
Nach ihr iſt die Materie, die materielle Natur nichts Böſes, ondern
Werk Gottes, allerdings un der Stufenreihe ſeiner Geſchöpfe das
niederſte und elativ unvollkommene; ſie iſt eſtimm zUum Dienſte
des Menſchen, der ſie zur Verherrlichung des EV und da
durch ſeiner eigenen Beſeligung verwenden ſoll Und wenn ſie
auch durch die Uunde des Menſchen mit Mn den Fluch hineingezogen
wurde, iſt ſie doch nicht böſe geworden, ſie ird vielmehr in

der Erlöſung ihrer Beſtimmung wiedergegeben. Gerade dieſe
Lehre ſpiegelt ſich aber nach allen thren Momenten wieder in der
katholiſchen der Sacramente. Da ind materielle inge
die Träger und Vehikel der nade alſo gewiß nichts Böſes;
aber ſie tehen tief unter dem Menſchen, ſind ſeinem Dienſte be
ſtimmt, nuLr Werkzeuge ſeiner Begnadigung und Beſeligung; ſie
In nicht das Göttliche ſich ondern Geſchöpfe Gottes, Organe
und Manifeſtationen ſeiner Macht und Weisheit.

Es erübrigt un noch, die Convenienz der Sacramente
beſprechen mit ich auf die ganze chriſtliche eils⸗

öbkonomie. 0 anfänglich die Abſicht, hier zeigen, wie
der atholiſche Sacramentsbegriff eng zuſammenhängt nit dem
katholiſchen Lehrſyſtem, mit dem ogma vonlk Urzuſtand des Menſchen,
von der rlöſung, der — 1 nd araus ganz naturgemäß und
folgerichtig ſich ergibt wie auch umgekehrt der proteſtantiſche
Sacramentsbegriff auf die reformatoriſche ehre vom Urſtand, von
der rlöſung, Rechtfertigung und 26 zurückgreift und Con.

equent daraus hervorgeht. Allein die Abhandlung würde weit⸗
läufig nd lehrhaft und eshalb beſchränke ich mich auf die Hervor⸗
hebung einiger weniger Punkte.

Die Sacramente (reſp deren Einſetzung) en  Lecher ganz
der ſonſtigen Handlungsweiſe Gottes, der immer, ſich
bart, zugleich ſich ſozuſagen verbirgt; der das Schwächſte ud Ge⸗
ringſte auswählt, durch * das Größte Stande zu bringen.
Betrachten wir Beides na

Nirgends gibt uns ott iefere Aufſchlüſſe über ſich elbſt und
ein Weſen, als Hi den Myſterien nirgends I25 Uuns aber auch
die Unergründlichkeit dieſes ſeine Weſens, der Abgrund des Ge



—
heimnißvollen deutlich E Nehmen wir das Dogma
von der Trinität Es läßt uns In das innerſte Weſen Gottes einen
lick Un, deſſen auch der chärfſte creatürliche El auch der
Verſtand des Engels wenn ETL II ſeiner natürlichen Kraft belaſſenwird) Ui fähig iſt C dieſer lick en uns auch einen
olchen Abgrund von Geheimniſſen, daß Unſer E unfähig die
elben 3u begreifen, nur demüthig glaubend ſich unterwerſen und
ſtaunend anbeten kann. (E iſt dieß übrigens natürlich, denn
das Weſen Gottes iſt eben der unergründliche Ocean aller Voll-
kommenheit. e tiefer ich alſo hineinblicke, 5 unbegreiflicher muß
C8 mir erſcheinen ähnlich venn ich anl Rande eines unergründlichiefen Abgrundes che und ein Blitz In dieſen hinabzündet, dieſeshelle Licht ur azu dient, mich die Unergründlichkeit des Abgrundesheller 3u laſſen.) Das Gleiche iſt nun der Fall bei den heilSacramenten.

Wo L-. ott uns näher, wo wirkt unmittelbarer aufunſere Seelen ein? Wo erſchließt un ſein innerſtes Weſen(ich mo agen In ethiſcher Hinſicht beim Trinitätsdogma mehrIn ontologiſcher Beziehung) ſo ſehr, wie In der Euchariſtie? Wo
TI ſo unmittelbar, man önnte ſagen greifbar Uuns nahe Und
doch, wo II ein größerer omplex der wunderbarſten und
begreiflichſten Geheimniſſe uS5 als gerade bei dieſem Sacra⸗
mente, beim Do von der Transſubſtantiation oder realen Gegen⸗
art des Leihes und Blutes hriſti Inter den Geſtalten des Brotes
und Weines?

Der lebe ott e CS ferner, das und Geringſte
auszuwählen, um durch das Größte 3u Stande 3u bringen( Korinth. 27—29). Als durch Gedeon ſein Volk befreiteund dieſer den glänzenden Sieg über die Madianiter Errang, da
durften UL dreihundert Krieger mit ihm ziehen das ungeheureHeer der Feinde, „damit nicht ꝗ

rael ſich rühme nd ſage Urchmeine * ward ich errettet“ (Richt 7, 2 Als * ſich darum
handelte, die Welt Chriſtenthum ekehren, da wählte der
Herr zwölf 7 ungelehrte Männer aus dem kleinen und verachtetenolk der Juden, Aum dieſes ungeheure Werk zu Stande 3u bringen.nd ſo macht eS ott immer betrachten tu uur die wichtigſtenInſtitutionen, die Gründung der größten und eine ahrha
rieſige ud gewaltige Wirkſamkeit entfaltenden religiöſen Orden
Das iſt, ich möchte agen ein 0 conſtantes Geſetz In der Verfahrungs⸗weiſe Gottes, daß Jene, die In Gottes egen erfahren ſind, beun⸗
ruhigt werden, ein Werk glänzend, mit reichen menſchlichenHilfsmitteln beginnt, und mindeſtens zweifeln, ob S ern Werk Gottes ſei

Ganz hnlich verfähr ott In den heil Sacramenten. Nehmenwir zwei eiſpiele Es 11 ein Menſch in den Beichtſtuhl, mit
50*
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chweren ünden und Verbrechen belaſtet, das Herz zerriſſen von
Angſt nd Gewiſſensbiſſen enn jetzt Iu dieſem Augenblick
ſtürbe, waäre eine (Ute der ewigen Höllenpein. Nach kurzer Zeit
verläßt E den Bei  U und E gewaltige Aenderung
iſt vorgegangen! Seine Cele iſt rein von allen (ſchweren) Sünden,
die Gnade Gottes mit dem wunderſam herrlichen Gefolge der über⸗
natürlichen Tugenden zier ſein Herz, u dem jetzt die Ruhe und
der Friede der Kinder Gottes Ohn und die Freude des heil Geiſtes.
nd wodurch iſt dieſe Aenderung, dieſe großartige Wirkung hervor⸗
gebracht worden, die der heil Auguſtin eine n gewiſſem Sinn
größere nennt, als die Schöpfung der ganzen Durch ein paar
ſacramentale Worte, die der rieſter Iim Namen und mn der Voll
macht e

ſu und die ott teſe wunderbare Wirkung ge⸗
knüpft hat Oder verſetzen wir ns In die 27 zur Zeit, der
celebrirende Prieſter zur heil Wandlung gekommen iſt Er
tief gebeugt ar, auf dem Corporale legt Ni enig ungeſäuertes
rot und In dem E befindet ſich eine geringe Quantität Wein.

Und zwei Minuten ſpäter E  E coloſſale Aenderung iſt vor
gegangen! Auf dem Altare iſt zugegen der Leib des Gottmenſchen,
der Gegenſtand der Wonne und Anbetung für das himmliſche Je
ruſalem; und In dem E ſein koſtbares Blut, der Löſe⸗
preis für die Sünden der ganzen Welt Welcher Complex von
Wundern mu geſchehen, wie mußten die ſcheinbar feſteſten und
undurchbrechbaren Naturgeſetze ſich beugen, um dieſe Wirkung hervor⸗
zubringen! nd wodurch wurde ſie bewirkt? Der Prieſter prach
ber Trot nd Wein die wenigen vom Herrn angeordneten ſacra

2
mentalen Worte IPSE IXI Et. C sunt, IDPSe mandavit Et
Creata sSunt. Kann man eine großartigere irkung und einfachere,
geringere Meittel ſich woh au nur denken?

Die untergeordnete werkzeugliche Urſache muß nich uuLr 3u
dem hervorzubringenden Effecte im Verhältniß ſtehen, ondern muß
auch der erſten boder Hau

rſache, deren Werkzeug ſie iſt, irgendwie
proportionirt ſein oder entſprechen Die Haupturſache Unſeres el  L
Unſerer Begnadigung, iſt das menſchgewordene Wort, der Erlöſer
Das instrumentum, eſſen E ich dabei bedient, um ſeine Gnade
ns zuzuleiten, ſind die heil Sacramente. Wie der Erlöſer die
Syntheſe vau des göttlichen, himmliſchen ogo und der rdiſchen,
ſichtbaren menſchlichen atur; wie mit göttlicher 1 wirkte
Im und durch einnen ſichtbaren menſchlichen Leib ſo ſollten auch
ſeine instrumenta., die Sacramente, ſein die Syntheſe von höherer,
himmliſcher, göttlicher Kraft, und von ſinnlichen, irdiſchen Elementen

3 Sichtbar iſt Unſer Erlöſer, der Gottmen eſus II
Sichtbar war auch (unſerer Natur und unſeren Bedürfniſſen ent
ſprechen das Werk der rlöſung. Sichtbar iſt deſſen Fortſetzung und
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Zuwendung an die einzelnen enſchen. Sichtbar iſt die Heilsanſtalt,die Jeſus azu geſtiftet und damit beauftragt hat, die 1 Sichtbariſt dieſe Kirche Mn ihrem Beſtande enn ſie beſteht hienieden aus
auter ſichtbaren enſchen/ Sichtbar iſt ſie Iu ihren einzelnenAemtern und Functionen. So ibt ſie ihr Lehramt durch ſichtbare
Organe, durch und Biſchöfe, die dazu vom errn vO
nächtig ud Urch den verheißenen und garantirten elſtandes heil Geiſtes befähigt ſind und die in ſichtbarer, Allen zugang  ·  —licher Weiſe die Lehre e

ſu verkünden und deren wahren Inhaltgegenüber dem Irrthum autoritativ feſtſtellen Aehnlich waltet In
ſichtbarer Weiſe die Kirche auch thre königlichen mite und übt
die ihr verliehene Regierungsgewalt. Sichtbar muß ſie nun auchſein In ihrem ohenprieſterlichen Amt, Urch welches ſie die von
Chriſtus verdiente Sündenvergebung und Gnade uns zuwendeund IeB eben MN den heil Sacramenten, Iun denen Urchdie ſichtbaren Organe der E, die rieſter, die unſichtbare, über⸗
innliche Gnade auf ſichtbarem, ſinnfälligem Wege zugemitte
und ertheilt wird Sichtbar war der ue wo das Heilswaſſer der
nade zuerſt entſprang auf dem Calvarienberg durch das reuz⸗Er Sichtbar iſt der anal, durch den dieſer Quell zu uns her
geleitet ird und geheimnißvoll ſprudelt tauſend Orten und zu
allen Zeiten, das heil Cgopfer Sichtbar muß nun auch der
Brunnen, müſſen die Röhren ſein, durch die das Heilswaſſer der
Gnade Inmittelbar von uns getrunken wird, mM unſer Herz elangt

und das in ehen die heil Sacramente.“)
Betrachten wir endlich noch, wie ſchön In der D·⸗

liſchen Lehre von den Sacramenten das ogma von der Gnade
kann mich nicht enthalten, eine mit dieſem Punkt zuſammenhängende

und auch durch eigene Erfahrung miu beſtätigte Bemerkung des berühmten Pub
liciſten Jörg anzu „Sonderbarer eiſe exiſtirt Ui der Gemüthstiefe des
einfachen proteſtantiſchen Volkes heute noch und in ununterbrochener Tradition
die inſtinctive dee von einer durch Chriſtus Iin ſeiner 42. geſtifteten Realität
allartiger Gnaden und geiſtiger Kräfte Ur daß der Volksinſtinet den Beſitz
dieſes Schatzes nicht bei ſeiner eigenen, ſondern bei der katholiſchen voraus.
ſetzt. Erſt neuerlich ird dieſer Seite des ſogenannten Volksaberglaubens mehr
fache Beachtung gewidmet. intereſſante eiſpiele hat ſeinerzeit das Berliner
Subjectiviſten⸗Organ Proteſtantiſche Kirchenzeitung) ſe aus Lithauen berichtet.
Ebenſo macht ſich anderwärts un leiblichen und ſeeliſchen Krankheiten, chweren
Leiden und Anliegen dieſer Zug nach der ealen Objectivität der katholiſchen
Heilsgüter geltend; neueſtens hat auch enn württembergiſcher Pſychologe eS al
einen beſonders merkwürdigen Umſtand hervorgehoben, daß bei Seelenkrankheiten
und dämoniſchen Beſitzungen die Leute nach ener Aſt conſtanten Erſcheinung,
auch enn ſie der proteſtantiſchen Confeſſion angehören oder vielleicht gerade
dann, emerkt iezu enze ihrer Heilung un eine atholiſche1 ebracht 3 werden wünſchen.“ (Jörg, Geſch des Proteſtantismus un
ſeiner neueſten Entwicklung, Bod
Bd 3  7.

403 Vgl. Hiſtor.⸗polit. Blätter,
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und Freiheit ſich wiederſpiegelt. Von jeher 0  6 die Kirche In dieſem
Punkte zwei Aſſen von äreſien ämpfen, we die
falſchen Extreme vertraten und jede Iun ihrer Art das chriſtliche Leben
m einer ſeiner Wurzeln angriffen und zerſtörten, während die —
die richtige feſthielt und Die eine Häreſie, die pela⸗
gianiſche der mn langer Reihe der Schwarm der Naturaliſten und
Rationaliſten ſich uſchl leugnete die nade oder älſchte thren
Begriff und aubte adurch dem chriſtlichen ében das ſpecifiſch
Chriſtliche, ſeinen ſchönſten Schmuck, ſein erhabenes Ziel: die Ueber  —
natürlichkeit. Die andere Häreſie. die ſchon bei den Gnoſtikern und
Manichäern hervortrat und in der ſtreng lutheriſchen ehre ſich
wieder In anderer Form geltend ma  12 leugnet die reiheit, macht
dadurch jede Tugend und Heiligkeit unmöglich und ſubſtituirt dafür
enn en oder Ueberkleiſtern mit fremder Heiligkeit, ſie führt zur
ſittlichen Trägheit, zum Quietismus und Antinomismus und iſt In
der urzel pantheiſtiſch. enn wenn der Menſch ni thut und
thun kann, ſo thut ott Alles ——  hut aber ott Alles, weil die
Unendliche göttliche Thätigkeit jede endliche creatürliche ausſchließt,
dann i ſt conſequenter Weiſe ott auch ES, eil das unendliche
göttliche Sein auch jedes endliche creatürliche Sein ausſchließt und
eil der Satz gilt: Agere  C sequitur esse.) Beiden gegenüber hält
die feſt, einerſeits, daß die nade, eine ganz reie, über  ·
natürliche abe Gottes, Unter Vorausſetzung des übernatürlichen
Zieles) abſolut nothwendig iſt, um gottgefällig zu leben und elig

werden, nothwendig auch dem geringſten ilſamen oder ver
dienſtlichen Acte; anderſeits, daß ſie die Freiheit des Willens weder
aufhebt noch chädigt, daß der der ihr auch widerſtehen
kann, frei mit ihr wirken muß, ſie ihm zum Elle gereichen
ſoll, und daß kein zum Gebrauch der ernun Gelangter anders
die Gnade der Rechtfertigung empfängt, als wenn mit der
actuellen Gnade ſich darauf vorbereitet; anders zur Seligkeit ein⸗
geht, als durch Beobachtung der Gebote, U gute erke, die
ebenſo die * der Gnade wie des freien Willens ſind,‚ indem
die eiden letzteren ſolidariſch zuſammenwirken, die nade als das
dirigens, ducens, movens., der als das libere cConsentiens.
directum, ductum, motum

Dieſe ehre Nde nun ihren, wenn ich ſo ſagen dar draſtiſchen
Ausdruck mn dem katholiſchen ogma von den Sacramenten. Es
ehr nuSs einmal die vollkommene Uebernatürlichkeit und abſolute
Nothwendigkeit der nade Denn ohne Sacramente (sine ACTa-
mentis aut EOrUN VOO Iomm Niemand zum Heil, eben eil
ott eine nade die Sacramente geknüpft hat und weil dieſe
Gnade abſolut nothwendig iſt Ohne Sacramente kein chriſtliches
eiliges Leben und keine Seligkeit, ehen eil dazu die nade ab
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blut nothwendig iſt Ferner wirken die Sacramente ObErE 0DE-
rato alſo weder der Glaube, die Tugend, die Tugendacte oder
Verdienſte des enders, noch die de Empfängers ind Urſache
der Gnade, ondern nur Gott, der ſich dazu des Sacraments be
ient, welches Chriſtus ſeine Gnade geknü  I. In welches b ſo
zuſagen den Preis ſeines Blutes, die Frucht ſeines tteren Leidens
niedergelegt hat, 10 das moraliſch und Principaliter das Werk, die
Handlung Chriſti ſelbſt iſt, der ich des ſpendenden Prieſters als
eines minister instrumentalis edient Wenn der Prieſter un als
minister Christi handelt die nöthige Gewalt und Intention hat
und die von Chriſtus angeordnete andlung, aterie und Orm
ſe dann kann ſeine Sündhaftigkeit, 10 auch eine infernale Bos
heit das Werk Chriſti nicht alteriren, die Wirkung des Sacraments
nicht indern oder Am meiſten zeigt ſich die (Cber-
natürlichkeit der nade und des durch ſie getragenen, chriſtlichen
Lehens darin, daß nicht das Leben indur der Menſch

den Empfang der Sacramente gebunden iſt, ſondern daß un der
hochheiligen Euchariſtie Chriſtus ſelbſt uns ommt, Um dieſes
Gnadenleben in Uuns zu erhalten und zu nähren ſoll ein Lehen
Chriſti In nS ſein und darum ird uns m der Euchariſtie,
ich ſo agen darf, Chriſtusſubſtanz zugeführt, um dieſes eben
hriſti un uns zu en

Wie die Gnade, ſo Imm aber auch die Freiheit In der Sacra⸗
mentenlehre threm ollen Recht Denn ſind auch die (te des
Empfängers nicht Urſache der ſacramentalen nade, ind ſie doch
Dispoſition. Wer ohne die nothwendige Dispoſition eimn Sacrament
empfängt, dem nützt * nicht nur nichts, ondern kann ihm,
Heilmittel ſein, zum werden. Ve beſſer ſich disponirt
(was 10 Sache des durch die nade Unterſtützten freien Willens iſt),
deſto reichlicher mpfängt die Gnade Und auch dieſe ſo empfangene
Gnade iſt als heiligmachende nade ein Talent, mit der wuchern
muß; und ſoferne ihm actuelle Gnaden ertheilt, reſp garantirt
werden beim mpfang des Sacramentes, ſo können ieſelben ihm
nur inſoweit zum Elle gereichen, als mit ſeinem freien illen ſie
benützt und mit ihnen mitwirkt

Dieſer Punkt, die Convenienz der Sacramente mit Rück
icht auf das ogma von der Gnade und Freiheit, ſtreift ſchon die
Beſprechung eines anderen Punktes, nämlich der Beziehung der
Sacramente zum chriſtlichen eben, der übrigens beſſer zur Sprache
gebracht wird, wenn die Congruenz der Siebenzahl der Sacramente
erörtert wird, was vielleicht päter geſchehen kann, wenn P8 der
Redaction und den Leſern der Quartalſchrift genehm iſt


